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Genieße mäßig Füll und Segen,

Vernuntf sei überall zugegen,

Wo Leben sich des Lebens rfeut.

Dann ist Vergangenheit beständig.

Das Küntfige voraus lebendig.

Der Augenblick ist Ewigkeit.

Aus „Vermächtnis" von Johann Wolfgang von Goethe
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Steigerung einer Farbe durch die

Komplementärfarbe, 13. Klasse



Bühnenleben - Schulgeist -
Jahresfeiern

Schulkonzert im Fcstsaal

Jede künstleirsch-expressive Handlung ist nichts anderes, als den unbewuss-
ten Kräften, die in den Tiefen der Seele leben, Gelegenheit zu bieten, sich

schöpferisch-sinnvoll zu äußern. Eine solche Tätigkeit wird immer befreiend

und befriedigend wirken. Entgegengesetzt zu dem Künstlerisch-Expressiven

steht jeder Akt der Gewalt: in ihm treten die gleichen rumorenden Kräfte der

Seele zutage, aber gestaltlos und nackt.

Schüler wie Lehrer bekommen viele Gelegenheiten, das Gelernte und Erübte

in künstlerischer Gestalt auf der Bühne vor der Schulgemeinschaft darzustel

len. Durch die gegenseitige Wahrnehmung der ausdrucksvollen, schöpferisch

sinnvollen Taten der anderen bildet sich Schulgemeinschaft.Der Schulgeist ist







Eurythmischc Sze»e aus „Das Märchen vom Quellenwunder" von R. Steiner, dargestellt von einer 6. Klasse und

Oberstufenscbülern

Anbetung der Hirten aus dem Oberuferer Christgeburtspiel
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Erziehungskunst Rudolf Steiners" über Waldorfpädagogik fand auf ihrer Asien-

Tournee auch in anderen Ländern großes Interesse, und es ist damit zu rech

nen, dass dort in den nächsten Jahren aus verschiedensten Initiativen Schul- Piakai für eine finnische

gründungen hervorgehen werden. Waldorfschule. Druckgraßk,
Besondere öffentliche Beachtung findet immer wieder das soziale Engage- 9. Klasse

ment von Waldorfpädagogen in den

Krisenregionen unserer Zeit. In nord

amerikanischen Gettos und Indianer

reservaten, in südamerikanischen Fa-

velas, in südafrikanischen Townships,

in asiatischen Slums, in den sozialen

Umbruchprozessen Osteuropas. Sie

beweisen damit die pädagogische

und soziale Fruchtbar-keit der An-

throposophie.

Dass hierbei an die eigene innere

Arbeit große Fragen und Aufgaben

gestellt werden, ergibt sich von

selbst, allein wenn man bedenkt, wie

man den Waldorflehrplan verlebendi

gen und individualisieren muss je

nachdem, ob man etwa in Tasmani

en oder Rejkjavik, in New York oder

Tokio unterrichtet.

Einfache Antworten gibt es hier

nicht, und es kann einen berühren,

wenn ein Kollege aus einer Town-

ship-Schule in Johannesburg erzählt,

wie tief seine Schüler im Religions

unterricht den „Parzival" aufgenom

men hatten und protestierten, als er

vom Lehrplan abgesetzt werden soll

te. Aus eigenem Erleben kann berich

tet werden, wie die Schüler der Ober

stufe in Sao Paulo und Cuiaba -

letzteres im Zentrum des südameri

kanischen Kontinents - und Oslo mit

den gleichen und ähnlichen inneren

Fragen umgehen wie die Schüler in

Deutschland.

Die Kinder von heute werden als

Erwachsene im 21. Jahrhundert vor

großen ökologischen und sozialen

Aufgaben stehen, zu deren Bewälti

gung Initiativkraft und Durchhalte-
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Piakar für UNICEF, Druckgraßk, 9. Klasse



























Als Eurythmistin im „wilden Westen"

Wenn ich mich an meine Schulzeit am Kräherwald zurückerinnere, rücken
mir ganz bestimmte Eindrücke immer wieder vors Auge. Ich ging jeden

Tag gerne zur Schule! Auf eine mir unerklärliche Weise spürte ich, dass meine

Lehrer wussten, wer ich bin, und alle auf ähnliche Art mit mir umgingen, mich

forderten und manchmal absichtlich auch in Ruhe ließen. Dieses Gefühl gab

mir viel Sicherheit, besonders in der Oberstufe. Solange ich denken kann, woll

te ich immer Eurythmistin sein. In meiner eigenen Lehrtätigkeit heute erlebe

ich meine damaligen Lehrerinnen Frau Beck und Frau Bardt als beste Vorbil

der. Ich erinnere zeitweilig sogar ihre Stimme und Erscheinung, wie sie im Un

terricht waren. So waren meine Erfahrungen in der Schulzeit wichtige Erleb

nisse für meine Berufsfindungund inspirieren mich noch heute für meine Arbeit

im „wilden Westen" und Pionierland Kalifornien.

w

41

Astrid Thiersch-Weber, Schülerin am Kräherwald 1966-1978

Ein Brief aus Japan Astrid Thiersch-Weber

TV lach dem Abitur an der Freien Waldorfschule am Kräherwald habe ich als

I \ Stipendiat der Studienstiftung des deutschen Volkes ein Maschinenbau-

Studium an der Universität Stuttgart absolviert. Zwei längere Forschungsauf

enthalte führten mich nach Japan, wo ich an der Tokyo-Universität auf dem

Gebiet der Materialforschung tätig war. Eine Arbeit über künstliche Intelligenz

am Fraunhofer Institut für Produktionstechnik und Automatisierung lag da

zwischen.Meine gegenwärtigeTätigkeit übe ich im Rahmender internationa

len Nachwuchsgruppe eines Industrieunternehmens aus.

Wichtig war mir bei diesen Tätigkeiten immer. Neues zu entdecken und so

den Wissenshorizont der Forschung ein kleines Stück zu erweitern. Gleichzei

tig boten mir die Aufenthalte in Japan die Möglichkeit, mich intensiv mit der

dortigen Sprache und Kultur zu beschäftigen sowie ausgedehnte Reisen in an

dere Länder Asiens zu unternehmen, unter anderem nach China und Korea.

Meine Schulzeit an der Freien Waldorfschule am Kräherwald hat großen

Einfluss auf die Entwicklung meiner Interessen und Fähigkeiten gehabt. Ich

möchte hier vier Aspekte herausgreifen, die mir besonders in unserer Zeit als

wichtig erscheinen: Phantasie, Kreativität, Initiative, Verantwortung.

Zunächst zur Phantasie: Aus den frühen Schuljahren sind mir insbesonde

re die Sagen der griechischen, römischen und germanischen Mythologie als rei

cher Bilderschatz in Erinnerung geblieben. Der bildreiche, die Sinne schulende

Unterricht in der Unterstufe hat mir die Türen zum Verständnis der Schrift, Ma

thematik, Sprache und Musik geöffnet.

Kreativität: Die vielen künstlerischen und handwerklichen Fächer, aber auch

der naturwissenschaftliche Unterricht haben nicht nur verschiedene Interessen

geweckt, sondern auch wertvolle Anregungen für die praktische Umsetzung von

Ideen vermittelt.

Marc-OUver Nandy



Initiative: Theaterprojekte und Praktika boten vielfältige Möglichkeiten, In

itiative zu zeigen, Ziele zu verfolgen und Ideen zu verwirklichen. Da es sich hier

bei meist um Gemeinschaftsprojekte handelte, ergab sich die Notwendigkeit zur

Teamarbeit von selbst.

Verantwortung: das Gesamtkonzept der Waldorfschule bedingt, dass

Schüler mit unterschiedlichen Begabungen für viele Jahre die gleiche Klasse be

suchen. Die Klassen sind zudem recht groß. Es liegt in der Verantwortung des

Einzelnen, in dieser Gemeinschaft sein soziales Verhalten auszurichten.

All dies hat nicht nur meinen beruflichen Werdegang mit geprägt, sondern

mir auch wertvolles Rüstzeug für das leben insgesamt in die Hand gegeben.

In einer Welt, in der Faktenwissen immer schneller veraltet und Qualitäten wie

die oben genannten zunehmend an Bedeutung gewinnen, ist dies der richtige

Ansatz. Für die nächsten fünfzig Jahre wünsche ich „meiner" Schule daher, dass

sie ihre Stärken bewahren und die Herausforderungen der Zukunft beherzt an

nehmen möge.

Marc-Oliver Nandy, Schüler am Kräherwald von 1978-1991

Von Steinen und Menschen

Ein Gespräch über Bildhauerei, Waldorfpädagogik und Hebammenkunst

BW

Freya Lorenz

W OS ist Bildhauerei? Em körperlicher Akt.

Weil du neue Körper schaffst? Ja. Und zwar je größer, desto lieber!

Welche Ausmaße umfasst dein größtes Werk?

Es steht in Ägypten - in Assuan - und ist aus Rosengranit. Es besteht aus fünf

Blöcken. Die größten sind vier Meter hoch.

Was fasziniert dich an den Riesenformaten?

Sie zwingen zur Wahrnehmung mit allen Sinnen. Es hat etwas mit Körper

wahrnehmung zu tun.

Du redest die ganze Zeit von Sinneswahrnehmung oder körperlich erfahrbaren

Akten. Wo bleibt dein anthroposophischerBackground?

Nach 13 Jahren Waldorfschule musste ich Neuland entdecken.

Neuland?

Wer so lange eine Waldorfschule besucht hat, glaubt hinterher, er könne mit

allen Materialien umgehen. Der Weg in die Kunst scheint geebnet...

... und die Tür zum Dilettantismus weit offen?

Naja, du lernst dort wirklich sehr viele brauchbare Dinge fürs leben - aber eben

nicht perfekt. Sie werden angelegt. - Wenn du von der Waldorfschule kommst,

bist du „ein Spross mit vielen Augen". Nur, welche du davon ausbildest, ist

deine Freiheit.

Und worin bestand deine Freiheit nach der „Erziehung zur Freiheit"?

Mein Realitätssinn gebot mir, an den Erwerb meiner Brötchen zu denken. Ich

wurde Hebamme.







Ohne individuelles Engagement läuft gar nichts...

Vierzehn Jahrelang, das sind zwei Jahre Kindergarten und zwölf Jahre Schu
le, habe ich mich täglich, mit Ausnahme der Ferien natürlich, In der Freien

Waldorfschule am Kräherwald eingefunden und habe dort alle 'ups und downs'

einer Schülerzeit durchlebt.

Dann kam die Frage der Berufswahl. Ich entschloss mich, quasi von heute

auf morgen, Maskenbildner zu werden. Um dieses Ziel zu erlangen, war es not

wendig, zunächst eine Friseurlehre zu machen.

Nach einem kurzen Zwischenaufenthalt in Wien, wo ich bei einem Theater

arbeitete, kehrte ich nach Stuttgart zurück und ließ mich am Staatstheater zum

Maskenbildner ausbilden. Dieser Beruf verlangt einerseits ein gutes technisch

handwerkliches Können, andererseits aber auch Kreativität.

Erproben und unter Beweis stellen konnte ich das zunächst am Wilhelma-

Theater, am Theater im Zentrum, bei Festspielen usw. sowie mit einem Lehr

auftrag an der Kunstakademie in Stuttgart und dann als stellvertretender Chef

maskenbildner am Opernhaus in Kiel.

Als ich hörte, dass in Stuttgart ein „Musical Theater" gebaut werden sollte,

bewarb ich mich dort für die Leitung der Maskenbildnerabteilung.Seither woh

ne ich wieder mit meiner Familie in Stuttgart und habe zusätzlich zu „Miss Sai

gon" im Sommer 1997 auch die Leitung der zweiten Musical-Produktion „Die

Schöne und das Biest" übernommen.

In dieser Position kommen zu den rein maskenbildnerischen Tätigkeiten

noch eine ganze Reihe organisatorische und kaufmännische Aufgaben hinzu -

und eine Menge Arbeitsstunden. Aber - und das ist die Hauptsache - die Ar

beit, zumal mit einem guten Team, macht Freude. Dass ohne persönliches En

gagement „gar nichts läuft" - wie man so schön sagt - ist klar. Dazu möchte

ich sagen, hat mich meine Schulzeit ganz gut vorbereitet.

Die lange Zeit in einem stabilen Klassenverband,d.h. sowohl die Integrati

on als auch Behauptungder eigenen Person in einer Gruppe, haben mir ge

holfen, solcherleiAufgabennun im Berufslebenleichter zu bewältigen.- Wie

wir Theaterleute zu sagen pflegen: „Toi, toi, toi" für viele weitere Jahre

meiner „alten" Schule!

Florian Schmidt-Andre

Florian Schmidt-Andre, Schüler am Kräherwald von 1971-1983

Unseren sechs ehemaligen Schülerinnen und Schülern danken wir herzlich dafür, dass sie auf un

sere Bitte hin diese Berichte geschireben und die Festschrift dadurch bereichert haben. Red.





















phie und Waldorfpädagogik hinsichtlich des christlichen Glaubens immer wie

der Irritationen gegeben hat. Erfreulicherweise konnte in den letzten Jahren

einiges an IVlissverständnissen, Unterstellungen und Vorurteilen, die es auf bei

den Seiten gegeben hat, abgebaut werden.

Nun hoffe ich sehr, dass der begonnene Dialog nicht abreißt, und ich bin

meinerseits gern bereit, auch zukünftig dafür einzutreten.

Herbert Rumpf

Herr Rumpf ist seil 197 5 als evangelischer Rcligionslehrer an unserer Schule tätig; für die langjähri

ge vertrauensvolle Zusammenarbeit sind wir ihm herzlich dankbar. In vielen regionalen Veranstal

tungen hat sich Herr Rumpf immer wieder sehr erfolgreich für ein verständnisvolles Miteinander

zwischen kirchlichen Religionslehrcrn und Waldorfschulen eingesetzt.

Durchlicluuiig einer

FarbkomPosition, 13. Klasse

m



t

Das Lehrerkollegium und die Erzieherinnen im Mai 1998 (v.l.n.r.) Obere Reihe: Hans-Georg Koegel, Josef Wiest, Hospitantin,

Martina Döinghaus, Angelika Enss, Gerlinde Loncaric, Ute Dolderer, Ursula Frasch, Thomas Sträßer, Kjell Björkamo, Ludwig Digo-

mann, Dr. Wolfram Hirsching, Monika Renger, Gerhard Wolber, Wolfram Kurtz, Tobias Joliet, Dr. Christoph Jaffke. Vor der letzten

Reihe stehend: Philip Bishop, Konrod Götz, Elke Audretsch, Oswald Sander, Monika Stürzebecher. Claudia Lamprecht, Elena Dom

ratschewa, Sylvia Bardt, Christa Schöneborn, Annelies Björkamo, Maria Rebinsky, Wolf-Reinhard Jend, Dorothea Lüthge, Gottfried

Lesch, Ulrike Hirsch, Matthias von Radecki, Marcus Prange. Dritte Reihe von unten: Katharina Ziegenbein, Julika Fuhlendorf, Ly

dia Gaspar, Karin Beck, Ulrike Kirschbaum, Elena Lebedewa, Inge de Picciotto, Renate Lehm, Elke Schaffrath, Uwe Andraschik,



Sylva Zernichova. Zweite Reihe von unten; Hospitantin, Mark Ramlow, Reinhard Abendschein. Judith Borg. Dr. Christoph Strutt-

mann, Dorothea Vossenkuhl, Ruth Tittmann. Doris Rau, Martin Laude, Katharina Heß, Annemarie Eisen, Ulrich Certain, Denis Lan

gen. Untere Reihe: Thomas Rappoport, Eduardo Jenaro. Karin Rühle, Leonie Sucker, Erdmut Thierfelder, Ulrike Hahn, Gerlinde Win

kel, Renate Einert, Brigitte Schöpf, Beate Thierfelder. Angelika Treichler, Andrea Fabian, Alexander Okropiridse, Beate Sommer. Auf

dem Bild fehlen: Wolfgang Aretz. Andrea Berga, Rowena Certain, Carola Duvenkamp, Hildegard von Ehr, Wolfgang Endler, Christine

Fiedler, Ilona Goerfz, Helga Henke, GabrieleHiller. GünterHübner, ChristineKrauch, Caroline Krebietke, Petra Liedtke, Hella Loewe,

Lothar Reiners, Marion Schlösser, Monika Wagner, Andreas Walesch.



Ein Orchester ohne Dirigent

„Innovative Schulentwicklung bedarf

in erster Linie der Initiative, des En

gagements und der Kraft der Men

schen, die in den Schulen und für die

Schulen tätig sind. Sie bedarfjedoch

auch der Mittel."

Aus der „Münsterschen Erklärung"

des schulpolitischen Kongresses der

Bertelsmann Stiftung, März 1998

Stellen Sie sich ein 80-köpfiges Orchester vor, lauter ausgebildete Solisten
und für ihren Beruf sich begeisternde Künstler! Gemeinsam bemühen sie

sich Jahr für Jahr, immer tiefer in das Wesen der Musik einzudringen, bespre

chen ihre Arbeitsweise, üben vor allem miteinander und lernen sich dabei im

mer besser kennen. Sie wollen Musik machen, die allen Menschen etwas be

deutet, und so aktuell bleiben.

Über die personelle Zusammensetzung des Orchesters beraten und ent

scheiden alle. Der Klangkörper soll ja harmonisch arbeiten können. Auch über

andere Grundsatzfragen wie die Auswahl der Kompositionen, die Arbeitszeiten

usw. werden gemeinsame Beschlüsse gefasst. - Schließlich kümmern sie sich

auch selbst um das Organisatorische: Probenräume, Probenpläne, Beschaffung

von Noten und Instrumenten, Terminkalender usw. - Wo die Selbstverwaltung

der Musiker an ihre fachlichen Grenzen kommt, im Rechtlichen und Finanziel

len, vertrauen sie Fachleuten die Verwaltung der entsprechenden Aufgaben an.

Das Unglaubliche ist: Sie spielen ohne Dirigenten, und es entsteht Musik!

Wie kann ein Orchester ohne die künstlerische Autorität eines Dirigenten aus

kommen, der das Programm, die Arbeitsdisziplin, die Interpretation weitgehend

bestimmt und verantwortet?

Ein Waldorfschul-Kollegium als Ensemble fachkompetent und künstlerisch

arbeitender Lehrer verzichtet auf die Amtsautorität einer Behörde und eines

Direktors. Es verwaltet sich selbst: Alle Mitglieder sind gleichberechtigt und an

Entscheidungen beteiligt, gewisse Aufgaben werden an Kommissionen auf Zeit

delegiert, die die Freiheit und das Vertrauen der Kollegen haben, diese Aufträ

ge im Sinne der Gemeinschaft bestmöglich zu erfüllen.

Am Orchester-Modell konnte das Prinzip einer Dreigliederung erkannt wer

den. Die wöchentliche Konferenz unseres Kollegiums hat ebenfalls drei Teile:

- Im pädagogischen Teil beschäftigen sich die Lehrer mit der Menschenkunde,

dem Lehrplan, der Methodik; sie berichten sich auch gegenseitig über ihren Un

terricht und die Klassen usw. Hier findet eine kontinuierlicheFortbildung statt.

Von hier aus wird auch die Schule pädagogisch geleitet.

- Im internen Teil der Konferenz beraten und entscheiden die Kollegen über

Anstellung und Kündigung von Lehrern, über Stundentafeln und Besetzung der

einzelnen Fächer, über problematische Situationen - oft Fragen mit rechtlichem

Charakter. Die Beschlüsse sind verbindlich. An dieser „Rechts"-Konferenz neh

men nur die Persönlichkeiten teil, die auf Dauer ins Kollegium aufgenommen

sind; das drückt das Wort „intern" aus.

84







Warum musiziert das Waldorfschul-Kolleglum am Kräherwald seit 50 Jah

ren dennoch ohne Dirigenten letztlich erfolgreich? Gibt es doch einen gehei

men Dirigenten? Die einheitstiftende Wirkung geht zweifellos von den ge

meinsamen menschenkundlichen und pädagogischen Leitbildern aus. Sie bilden

die Autorität, sie halten das „Orchester" zusammen. Aber dieser Dirigent übt

keinen Zwang „von oben" aus, jeder wendet sich ihm freiwillig zu und setzt

sich mit aller Kraft für ihn ein.

Gottfried Lesch

I

Die Mitarbeiter im Herbst 1997 (v.l.n.r.): Stehend: Jürgen Winkelhake, Francesco de Vita, Siegfried Weller, Brahim

Arfaoui, Bernd Sautter, Ulrich Marx. Sitzend: Irina Rüther, Marlies Vocke, Edith Eichinger, Hanna Hanßmann, Eva

Manthey, Jana Vostarek. Es fehlt auf dem Bild: Paola Girardi.

















Heute erscheint es wie eine heroische

Sage, dass es in einer zerstörten Stadt oh

ne jedes Geld gelang, ein wunderbar ge

legenes, allerdings völlig verwahrlostes

Gebäude - die „Villa Wolf im Norden der

Stadt - zu mieten und es mit eigenen

Kräften so weit herzurichten, dass am 19.

Oktober 1948 mit dem Unterricht begon

nen werden konnte.

Nur durch die Opferbereitschaft vieler

Eltern und den unermüdlichen Einsatz

einzelner Persönlichkeiten wie Dr. Erich

Gabert, Fritz Koegel (Lehrer), Prof. Rolf

Gutbrod und Dr. Emil Kühn (Eltern) ge

lang das Werk: 236 Schüler wurden auf

genommen, dreizehn Lehrkräfte standen

zur Verfügung. Die enge Zusammenarbeit

mit der Mutterschule war zunächst le

benswichtig, bis dann an Ostern 1952 die

Freie Waldorfschule am Kräherwald als

selbständige Schule, getragen von einem

eigenen Verein, durch das „Kult"ministe-

rium — so hieß es damals - genehmigt

wurde.

Der äußere Aufbau

-l;"

Aushubarbeiten zum FesTsaal

und Terrassenbau

m ftCSef—

Im Schuljahr 1953/54 umfasste die Schu-

Baracken (Fertighäusern) decken zu kön

nen (1951-1957).Nachdem mit der Stadt

ein Erbbauvertrag auf 99 Jahre unter

zeichnet worden war (22. Oktober 1958), wurden dann über fast 30 Jahre hin

die großen Schulgebäude errichtet, die heute das Gelände bestimmen: Lauer

bau (1959), Festsaal und Terrassenbau (1968), Anbau des Lauerbaus (1977),

Hauptbau mit unterirdischer Turnhalle (1981), Werkstattgebäude (1986).

Richtfest im Festsaal






































